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Schweinitz und die umliegenden Ortſchaften.

Königliche und Gemeinde-Behörden.

No. 21. Donnerstag, den 19. Februar 1903.

Lokales und Provinzielles.

Poſtſchalterbeamte und Publikum.
Eine bemerkenswerte Verfügung erläßt die
Kaiſerliche Oberpoſtdirektion zu Oppeln. Jn
dem allen Verkehrsämtern des oberſchleſiſchen
Bezirks zugegangenen Rundſchreiben heißt es:
Bei der Abfertigung des Publikums an den
Schalterſtellen werden noch immer Klagen da
durch hervorgerufen, daß einzelne Beamte die
an den Schaltern verkehrenden Perſonen lange
Zeit unbeachtet laſſen, ſei es, Um anderweite
Arbeiten zunächſt zu erledigen, oder um begon
nene dienſtliche Geſpräche mit anderen Beamten
zu Ende zu führen und desgleichen Wie im
gewöhnlichen geſelligen Verkehr der Gebildete
es nicht wegen wird, die Perſonen, denen
er aus irgend einem Grunde nicht ſogleich
Gehör ſchenken vermag, in artiger Weiſe da
von in Kenntnis zu ſetzen, daß er augenblick
lich nicht zu Dienſten ſein könne, ſo darf dieſe
Rückſicht auch von dem Schalterbeamten dem
wartenden Publikum gegenüber, deſſen Abfer
tigung ſeine erſte und wichtigſte Aufgabe iſt,

Iſt eine kurzeUnterbrechung in der Abfertigung des e
kums unumgänglich notwendig, ſo erfordert
es alſo ſchon die Pflicht der Höflichkeit, die
am Schalter wartenden Perſonen von dem
Grunde der Verzögerung mit dem Erſuchen
in Kenntnis zu ſetzen, ſich nur kurze Zeit zu
dulden. Vielfach wird auch durch die Art
und Weiſe, wie dem Publikum eine verlangte
Auskunft erteilt wird, Mißſtimmung hervorge-
rufen. Von dem Taktgefühl der Beamten
muß erwartet werden, das Belehrung und
namentlich auch die Hinweiſe auf beſtehende
Vorſchriften niemals in einem durch Schroff
heit oder Unwillen verletzenden Tone erfolgen,
ſondern immer die im Verkehr unter Gebil-
deten übliche zuvorkommende Bereitwilligkeit
erkennen laſſen. Eine Gefälligkeit verliert
ihren Wert ganz, wenn ſie mit Widerwillen
und Unfreundlichkeit ausgeführt wird. Solche
Perſonen, die durch den erteilten Beſcheid
nicht befriedigt ſind, ſoll der Beamte in aller
Ruhe und ohne unnütze Worte erſuchen, ſich
an den Vorſteher der Verkehrsanſtalt zu wenden.

Toxgan, 16. Febr. An Gasvergiftung
erkrankt iſt die Familie des Bahnbeamten
Hauffe. Es wird angenommen, daß durch
den Bruch eines Gasrohres nachts Gas in
die Wohnung eingedrungen iſt. Heute vor
mittag war die ſchadhafte Stelle noch nicht
gefunden. Die erkrankten Perſonen befinden

ſich außer Gefahr.
Torgan, 16. Febr. (Auflöſung des

Elbe und Elſterkriegerverbandes.) Auf dem
in Falkenberg abgehaltenen außerordentlichen
Verbandstage wurde von den anweſenden
Vertretern der dem Verbande angehörigen
Vereine einſtimmig die Auflöſung des Elbe
und Elſterkriegerverbandes beſchloſſen. Die
Auflöſung war beantragt, weil die drei den
Verband bildenden Kreisvereine Torgau, Herz
berg und Liebenwerda dem vor kurzem ge
gründeten Regierungsbezirksverband beigetre

ten ſind.
Delitzſch. (Die Zunge durchbiß) ſich ein

Knabe des Schmiedemeiſters U. hierſelbſt, als
er ſich im Springen übte. Die Verletzung
der Zunge iſt eine ſehr erhebliche, weshalb
der Knabe in eine Klinik gebracht werden
mußte.

Staßfurt. Wie ſchnell ein Influenza
Anfall zum Tode führen kann, zeigte ſich bei
dem am Dienstag erfolgten Ableben eines
hieſigen jungen Mannes. Derſelbe fuhr noch

Adr.

am Nachmittage wohl und munter auf dem

VII. Jahrg.
Rade, kam nach Hauſe und erkrankte heftig
an Jnfluenza. Wenige Stunden ſpäter trat
eine ſchwere Lungenentzündung hinzu, und noch
in derſelben Nacht verſtarb der junge Mann
infolge eines Lungenſchlages. Wieder eine
Warnung daß die Jnfluenza keineswegs ver
nachläſſigt werden darf.
Mordverſuch aus verſchmähter

Liebe. Jn dem bei Königs -Wuſterhauſen
belegenen Dorfe Hoherlehme hat der in den
Schwartzkopffſchen Werken beſchäftigte Arbeiter
Wagner die Verkäuferin Dräger, die beim
Schlächtermeiſter Hoffmann angeſtellt iſt, durch
mehrere Flintenſchüſſe ſchwer verletzt. Nach
der Tat enfloh Wagner, wurde aber wenige
Stunden darauf auf dem Bahnhofe in Nieder
Schöneweide verhaftet.

16 000 Manifeſtationseide wurden im
letzten Jahre in Berlin geleiſtet. Eine be
zeichnende Tatſache.

Ein eigenartiger Spielprozeß wurde un-
längſt in Kautzen verhandelt. Die beiden
Angeklagten, Kaufmann L. und Agent G.,
hatten bei dem mit hohen Einſätzen geſpielten
„Pinnagel“ ſich mit Kniffen und Redensarten

W rnGrün nnd ganz dumm Schellen) über ihre
Karten verſtändigt und mehrere tauſend Mk.
eingeheimſt. Der Gaſtwirt B., bei dem ge
ſpielt wurde, hatte allein 1 290 Mk. verloren.
Beide Gauner erhielten je einen Monat Ge
fängnis.

Eiſenach (Erſchlagen). Jmbenachbarten
Heringen a. d. Werra wurde der Handelsmann
Schäfer von dem Stellmacher Koch im Streit
erſchlagen. Schäfer hinterläßt eine Frau und
fünf unverſorgte Kinder.

Gera. (Unfall.) Ein 40 Jahre alter
Arbeiter verunglückte in der Zoitſpinnerei
dadurch, daß er vom Getriebe erfaßt und gegen
die Transmiſſion geſchleudert wurde, wobei
ihm der linke Arm herausgeriſſen wurde.
Der Bedauernswerte erlitt auch noch ſchwere
Verletzungen am Kopf, ſo daß an ſeinem Auf
kommen gezweifelt wird.

Reichenbach t. V., (Durch Uebertragung
geſunder menſchlicher Haut) auf ihren mit
ausgedehnten Brandwunden bedeckten Körper
iſt hier die 20jährige Anna Stitzner dem Leben
erhalten worden. Die 15jährige Schweſter
der letzteren hat ſich die Haut ars den Ober
ſchenkeln herausſchneiden laſſen, leider aber
liegt das mutige Mädchen jetzt krank darnieder.

Aken. Bei unvorſichtiger Hantierung an
ſeinem Spiritusapparat zog ſich der Getreide
händler Koch derartige Verletzungen zu, daß
er an den Folgen derſelben geſtorben iſt.

Salzwedel, 17. Febr. (Ein Lehrer als
Brandſtifter.) Jm Orte KleinEngerſen brach
am Freitag abend Feuer aus und zwar auf dem
Boden des Schulhauſes. Der Brand wurde
rechtzeitig bemerkt und gelöſcht; durch das Auf
finden mit Petroleum gekränkten Holzkloben, einer
Zündſchnur und eines Quantums Pulver wurde
Brandſtiftung feſtgeſtellt. Geſtern war eine Ge
richtskommiſſion an Ort und Stelle, um Ermit
telungen anzuſtellen. Das Reſultat war ein für
das Dorf überraſchendes: der Lehrer Exleben,
welcher in der Schule wohnt, wurde wegen
dringenden Verdachts der Brandſtiftung verhaftet
und in das Gerichtsgefängnis in Gardelegen
überführt. Die Brandſtiftung war mit äußerſtem
Rafinement ins Werk geſetzt, eine Kiſte war mit
von Petroleum übergoſſenen Holzſcheiten gefüllt
und darauf ein kurzes Licht geſtellt. Außerdem
lief von der Kiſte eine Zündſchnur nach anderen
mit Petroleum übergoſſenen Gegenſtänden, und
im Fall die Zündſchnur verſage, war an ihr ent
lang Pulver dick aufgeſtreut. Durch den Schul
hausbrand war das ganze Dorf gefährdet.

Unter der Spitzmarke „Die Schule im
Keller wird mitgeteilt:

In der Grenzſtadt Myslowitz werden ſeit
fünf Jahren zwei Klaſſen in Kellerräumen unter
richtet. Dem Uebelſtande ſoll nun abgeholfen
werden: im Arbeiterviertel Pioſſeck iſt der Bau
einer neuen Schule in Angriff genommen worden.
Im Keller dieſes Gebäudes ſoll dagegen eine
Wohnung für einen unverheirateten Lehrer ein
gerichtet werden! Als Seitenſtück dazu wird
weiter berichtet, daß in der Stadtforſt von Perle
berg, an der Landſtraße nach Wilsnack, für die
Kinder der dort in Erdhöhlen wohnenden Chauſſee
arbeiter eine beſondere Schule eingerichtet iſt.
Der täglich drei Stunden dauernde Unterricht
wird in einer dieſer Erdwohnungen von einem
Lehrer aus GroßLüben erteilt! Zur Zeit wird
der Schulunterricht von 29 Kindern beſucht.

Darf der Kronprinz von Sachſen noch ein
mal heiraten? Dieſe Frage iſt von einem Ber
liner Blatte dem bekannten Juriſten und Zen
trumsabgeordneten Dr. Porſch, fürſtbiſchöflichen
Konſiſtorialrat und Mitglied des kirchlichen Ehe
gerichtshofes für das Bistum Breslau vorgelegt
und von dieſem mit Nein beantwortet worden.
Der Papſt habe keine Macht, die kirchliche Ein
ſegnung aufzulöſen. Beiſpiel Napoleons, deſſen
Ehe vom Papſte annulliert worden ſei, beweiſe
nichts, da Napoleon ſich nicht den Vorſchriften
shtſpichend. a Winethävk indigen. farrer ſondern
ſelbſt zuſtändig war, noch ſich die Genehmigung
des zuſtändigen Pfarrers eingeholt hatte. Das
„B. T.“ hat einen hervorragenden Berliner
Staatsrechtslehrer über mancherlei, was die ge
ſchiedene Prinzeſſin betrifft, befragt. Der Ge
lehrte erklärte, daß Niemand der Prinzeſſin die
Rückkehr nach Dresden verwehren könnte, daß
ihr jetzt, nach erfolgter Scheidung, ein Reiſepaß
von der Dresdner Behörde ausgeſtellt werden
müßte, daß der Prinzeſſin das zu erwartende
Kind ohne weiteres entzogen werden könnte, daß
die Prinzeſſin dauernd nicht gehindert werden
könnte, ihre Kinder wieder zu ſehen, daß es aber
in der Hand des Königs liege, die Modalitäten
dafür feſtzuſtellen.
Aus wohlunterrichteten Kreiſen wird der

„Münch. Ztg.“ aus Salzburg mitgeteilt, daß
Kaiſer Franz Joſeph auf Intervention des Papſtes
geſtattet habe, daß die frühere ſächſiſche Kron
prinzeſſin nunmehr nach erfolgter Eheſcheidung
den Namen Luiſe von Toskana führen darf.
Auch wurde den Mitgliedern des geſamten Hauſes
HabsburgLothringen der Verkehr mit der Prin
zeſſin Luiſe verboten. Ebenſo wurde derſelben
unter gewiſſen Modalitäten die Rückkehr nach
Heſterreich geſtattet weshalb ſie das Sanatorium
in Nyon in kurzer Zeit verlaſſen und in Begleitung
einer Vertrauensperſon nach Oeſterreich zurückkehren
wird. Bezüglich des Aufenthalts iſt bisher noch
keine Entſcheidung getroſſen, aber er dürfte iu
der Nähe von Salzburg ſein.

Littexaxiſches.
Jlluſtrierte Weltgeſchichte für das Volk von

J. G. Vogt. Verlag von E. Wieſt, Nachfg.,
G. m. b. H. Leipzig. Jn wöchentlichen Lieferun
gen à 10 Pfg. zu beziehen durch alle Buch
handlungen und Kolporteure. Liefg. 10-16.
Dieſes vorzüglich ausgeſtattete, reich illuſtrierte

Werk nimmt einen erfreulichen Fortgang. So
ſchwierig es iſt, für die Geſchichte des Altertumes
die wirtſchaftlichen Geſichtspunkte, als Unterlage
alles geſchichtlichen Geſchehens, herauszuarbeiten,

indem hierzu beinahe alles Material fehlt, ſo
weiß doch der Verfaſſer in eingehender Weiſe
auf dieſe Geſichtspunkte aufmerkſam zu machen
und bahnt eine Geſchichtsauffaſſung an, die von
derjenigen der bisherigen Geſchichtsſchreiber ge
waltig abſticht. In den uns vorliegenden Heften
äußert er ſich z. B. über die großartigen Bauten
der Aegypter folgermaßen:

Freilich bewundern wir dieſe Leiſtungen, die
von keinem zweiten Volke der Erde erreicht wor
den ſind, es ſcheint uns etwas Gewaltiges, daß
ein Werk wie die ChufuPyramide überhaupt
geplant, und faſt unfaßbar, daß dieſer Plan
ausgeführt werden konnte. Es erklärt ſich das
nur durch eine Konzentrierung der geſamten

aber dieſe Größe läßt auf der anderen Seite auch
in einen tiefen Abgrund blicken, in eine Verſkla
vung des Volkes, wie ſie ſich in ſolchem Maße
wohl gleichfalls nirgends in der Geſchichte zeigt.
Nur durch Sklavenarbeit konnten ſolche Rieſen
bauten durchgeführt werden. Um dies zu be
greifen, brauchen wir bloß ein modernes Beiſpiel
zum Vergleich heranzuziehen. Einer der größten
Unternehmungen der modernen Ziviliſation iſt
unſtreitig die Ausgrabung des Suezkanals. Zu
dieſem Werke wurden 25 000 ägyptiſche Bauern
verwendet und die Arbeit dauerte vom Jahre
1859——69. Dieſer Bau unter freier Arbeit er
forderte aber ein Kapital von zwanzig Millionen
Pfd. Sterling. An der ChufuPyramide arbeiteten
nach Herodot mindeſtens 100 000 Menſchen 20
Jahre lang, was alſo bei freier Arbeit das fünf
fache Kapital des Suezkanales erfordert hätte,
denn der Suezkanal iſt nur ausgegraben und
nicht einmal ausgemauert worden. Mit Recht
ſagt daher Buckle: „Kein noch ſo großer Reich
tum, kein noch ſo verſchwenderiſcher. Aufwand
war imſtande, die Koſten zu decken, welche es
verurſacht haben würde, wenn dieſe Bauwerke
das Werk freier Männer geweſen wären, die für
ihre Arbeit einen billigen und ehrlichen Lohn er
halten hätten.“ Aus den zur CheopsPyramide
verwendeten Quadern, die aus dem jenſeits des
wurden, könnte man nach Jomards Berechnung
das ganze heutige Frankreich mit einer Mauer
von 0,9 m Höhe, 0,3 mm Dicke umziehen! Und
ſolcher Pyramideun waren in Aegypten gegen 100
ausgeführt worden. Nach Herodot waren 2000
Mann drei Jahr lang beſchäftigt, einen einzigen
Stein von Elefantine nach Sais zu ſchleppen.
Das Leben des verſtlavten Volkes ſchien nichts
zu gelten. Der Kanal nach dem roten Meere
koſtete allein 120 000 Aegyptern das Leben.
Unter Ramſen IV. waren zur Fortſchaffung von
Steinen für thebaniſche Prachtbauten 8365 Mann,
50000 Soldaten, 2000 Arbeiter, und 50 Leiter
der Karren, deren jeder von ſechs Ochſen gezogen
wurde, ſowie 130 Steinmetzen nötig, und von
dieſen Menſchen ſtarben während der Transport
arbeit nicht weniger als 900.

Standesamtliche Nachrichten.
Standesamt Jeſſen.
Monat Januar 1903.GHeboren: am 6.: dem Schuhm.Mſtr. Paul

Huhle zu Jeſſen 1 S. Am 13.. 1 unehel. Geburt.
Am 14.: dem Arb. Emil Schnürpel zu Jeſſener
Berge 1 S. Am 15.: dem Maurer Eduard
Klepſch zu Jeſſen 1 S. Am 20.: dem Schmied
Aug. Krahliſch daſ. 1 S. Am 25.: dem Müller
geſellen G. Gorgas daſ. l S.

Eheſchließungen: am 17.: der Maurer
Eduard Rich. Wäſch zu Berlin mit der Schneiderin
Anna Marie Koppe zu Jeſſen.

Geſſorben: am 2.: Ernſt Max Pattky zu
Jeſſen, 2 M. Am 13.. die Ehefrau Martha
Friederike Sann geb. Bachmann, Am 17.
die Ehefrau Alwine Stolle geb. Fromm, 39 J.
Am 22.. die Wwe. Auguſte Mehne geb. Krieger,
82 J. Am 24.: Friedr. Wilh. Schurig, 2 M.
Die Ehefrau Anna Berger geb. Küchler, 38 J.
Am 28.: der Rechtsanwalt Curt Prüſchenk von
Lindenhofen, 43 J.

Lungentuberkuloſe (Schwindſucht),
Bkeichſucht und Blutarmuth. Haut

kuberkuloſe (Cupus freſſende Flechte), offene
Veinſchäden, Krampfadergeſchwüre und Haut
krankheiten gehören zu den hartnäckigſten
langwierigſten Krankheiten Alle, die daran
leiden, machen wir an dieſer Stelle nochmals
ganz beſonders auf den unſerer heutigen Ge
ſammt Auflage beiliegenden Proſpekt der Privat
Klinik Jürgenſen in Heriſau (Schweiz) auf
merkſam. Selbſt gänzlich veraltete Fälle
wurden, wie der Proſpekt aufweiſt, völlig ge
heilt. Man wende ſich zunächſt, alſo ſchriftlich
an die Drivatklinik Zürgenſen in Heriſau
(Schweiz). Briefe nach der Schweiz koſten 20

Pfg. Porto.
Arbeitskraft des Landes auf einen einzigen Punkt,



Anwendung kommen. Es ſind verſchiedene

gierung im Bundesrat für eine ſolche For

en

Folitische Runaschau.
Deutſchlands.

Der Handelsminiſter Möller hat in Han
nover die Meiſterkurſe der Handelsſchule be
ſucht und erklärt, der Mittellandkanal ſei
für Hannover von großer Wichtigkeit.

Auf den ſächſiſchen Staatsbahnen ſoll in
allernächſter Zeit der Motorwagenbetrieb zur

Spſteme in Ausſicht genommen. Zunächſt
ſoll der Betrieb auf den Strecken Dresden
Bautzen, Dresden Pirna, Chemnitz Lim-
bach und Chemnitz Talbahn am 1. Mai,
mit dem Jnkrafttreten des neuen Kursbuches,
beginnen.

In der württembergiſchen Abgeordneten
kammer fragten die Sozialdemokraten an,
ob die Regierung im Bundesrat für eine
Vervollſtändigung des S 153 der Gewerbe
ordnung in dem Sinne eintreten wolle, daß
jeder, der durch Erſchwerung der Arbeits
gelegenheit, Drohung oder Verbot einen an
deren an der Ausübung des in 5 152 der
Gewerbeordnung gewährleiſteten Kvoalitions
rechtes verhindert, beſtraft werde. Der
Miniſterpräſident gab namens des Geſamt
miniſteriums die Erklärung ab, daß die Re

derung nicht eintreten könne, da ſie die recht
liche Stellung des Arbeiters und Arbeit
gebers zu Gunſten des erſteren in ungerecht
fertigter Weiſe geändert werden würde.

Geſterreich-Angarn.
Jm Pbolenklub, der beſchloß, für die

Wehrvorlage zu ſtimmen, hob Abg. Hrek
hervor, daß nun zum erſten Male die öſter
reichiſche Politik den Mut habe, ihre eigenen
Wege zu wandeln und nicht nur das Echo
der Berliner Politik zu bilden. Dieſe Eman
zipation vom preußiſchen Einfluß ſtimme
mit den Intereſſen der Monarchie überein,
ſie entſpreche den polniſchen Wünſchen und
könne auch im Jnneren der Monarchie zu
freier Entwickelung führen. Eine Depu-
tation der katholiſchen Lehrer Tirols erſchien
bei Körber und dem Unterrichtsminiſter
Hartel, um die Staatshilfe für ihre be
drängte Lage und die Erledigung der Ge

d im Tiroler Landtag zu er
itten. Die Miniſter ſagten zu, eine Beſſe

rung, ſoweit ſie könnten, herbeizuführen.
Ftalien.

In der italieniſchen Abgeordnetenkammer
brachte der Abgeordnete Mirabelli einen An
trag ein, wodurch die Regierung aufgeoner

en tat des an
des zu bringen, ſowie eine allmähliche Um
geſtaltung der militäriſchen Organiſation in
eine der Neuzeit und dem Bedürfnis der
nationalen Verteidigung angepaßtere Orga
niſation vorzunehmen.

Eulgarien.
iſt wegen der türkiſchen Kriegsrüſtungen in
Petersburg vorſtellig geworden, hat aber
dort eine unzweideutige, ja ſogar ziemlich
ſcharfe Zurückweiſung erhalten. In Peters
burg hat man Bulgarien erklärt, daß dieſes
keinen Grund zur Beſchwerde habe. Die
militäriſchen Maßnahmen der Türkei ſeien
mit Rückſtcht auf die Tätigkeit des mace
doniſchen Komitees erklärlich und völlig ge

Die Lage auf dem Balkan.
Der anſcheinend ernſte Wille Rußlands

und OeſterreichUngarns mit allen Mitteln
den Ausbruch eines Aufſtandes in Macedonien
zu verhindern, iſt namentlich in Soſia wohl
verſtanden worden. Denn die bulgariſche
Regierung hat nicht nur unverzüglich ihre
als Verſuchsballon losgelaſſenen Mobil
machungsgerüchte dementiert, ſondern ſich
auch beeilt, die Häupter des macedoniſchen
Komitees feſtzunehmen. Dabei iſt ihr aller
dings der gefährlichſte, nämlich Boris
Sarafow, durch die Finger gegangen. Jn
zwiſchen wird der bulgariſchen Regierung
ein Wohlverhaltungszeugnis ausgeſtellt.
Das „Wiener Fremdenblatt“ bezeichnet es
als erfreulich, daß die Gerüchte von der
Mobiliſterung der bulgariſchen Armee ſich
nicht beſtätigen Durch die Auflöſung der
macedoniſchen Komitees und die Verhaftung
der Komiteemitglieder habe die bulgariſche
Regierung gezeigt, daß ſte die auf die
Beruhigung Macedoniens gerichtete Tätigkeit
der beiden Mächte nicht ſtören wolle. Jn
den nächſten Tagen ſchon dürfte die Pforte
in Kenntnis der von den Kabinetten Oeſter
reich Ungarns und Rußlands ausgearbeiteten
Vorſchläge ſein, welche darauf gerichtet ſind,
die Lage der Bewohner Macedoniens durch
die Beſeitigung gewiſſer drückender Uebel
ſtände in der Verw. ltung zu verbeſſern. Die
vorgeſchlagenen Reformen können aber nur
dann ihren Zweck erreichen, wenn Macedonien
nicht neuerdings zum Schauplatze eines
Guerillakrieges gemacht wird. Jn der Tür-
kei ſieht man den kommenden Dingen mit

die Erhaltung der Ruhe dieſes Jahr für
geſichert, weshalb ſte auch die Durchführung
ihrer ftnanziellen Pläne eifrig verfolgt. Sie
ſteht derzeit auch beruhigter als bisher dem
erwarteten Schritt OeſterreichUngarns und
Rußlands entgegen, da ſie in dieſer Be
ziehung beruhigende Jnformationen erhielt.
Gleichzeitig ſucht die Türkei aber nach be
rühmten Muſtern Loyalitätskundgebungen
von den Mazedoniern mit Hilfe der Geiſt
lichkeit zu erpreſſen, wobei ſie indeſſen wenig
Glück hat. Der Sultan ließ den bkumeniſchen
Patriarchen kommen und gab ihm auf, die
Metropoliten in den europäiſchen Vilajets
zu beeinfluſſen, Danktelegramme der Diözeſen
ans Palais zu richten für die erfolgte
Durchführung der Reformen. Der heilige
Synod hat nun das Verlangen des Sultans

ahenen an en dem Veſchl
nicht nur das Palais, ſondern auch die
ruſſiſche Botſchaft in Kenntnis geſetzt,
worauf der rufſtſche Botſchafter dem Synod
ſeine hohe Befriedigung ausdrücken ließ.
Jn Hildis Kios iſt man dafür um ſo auf
gebrachter. Tatſächlich beſagen alle Nach
richten aus Macedonien, daß die Willkür
und Ungerechtigkeit der Behörde eher zu,
denn abgenommen, und daß die Uebergriffe
ſeitens der nichtbezahlten neuen Gendarmerie
überhandnehmen.

Südafrika
Der neue geſetzgebende Rat wird aus

30 Mitgliedern beſtehen, von denen zehn
aus engliſchen Beamten ernannt werden.

rechtfertigt. Nicht nur die Generale, ſondern guch andere

fataliſtiſcher Ruhe S Die Pforte hält

ſonſtige angeſehene Buren lehnen den Ein
trit ab, da ſie ſich von dieſer Körperſchaft
keinen Erfolg verſprechen

Der Venezuela-Kenflikt.
Der Friede mit Venezuela iſt bekannt

lich durch die Unterzeichnung der Protokolle
vollzogen. Das betreffende Protokoll beſteht
aus 8 Paragraphen folgenden Jnhalts:

Venezuela erkennt die deutſchen Forde
rungen im Prinzip als berechtigt an und
verpflichtet ſich zur Vorwegzahlung von
1 718 815 Bolivares für die deutſchen For
derungen aus den Bürgerkriegen der Jahre
1898 bis 1900. Davon werden bezahlt
137 500 Bolivares in Bar, der Reſt in 5
am 15. März, 15. April, 15. Mai, 15. Juni,
15. Juli einzulöſenden Wechſeln, wofür die
Zolleinkünfte von La Guaira und Puerto
Eabello als Sicherheit dienen. Zur Be
friedigung der übrigen deutſchen Forderungen
wird eine aus einem Deutſchen und einem
Venezolaner beſtehenden Kommiſſion ernannt,

die die Berechtigung der Forderungen auf
ihre Höhe prüft. Kann ſie ſich nicht einigen,
ernennt der Präſident der Vereinigten Staa
ten von Nordamerika einen Obmann. Zur
Deckung dieſer und der gleichartigen Forde
rungen anderer Mächte überweiſt Venezuela
ab 1. März 1903 30 Prz. der Zolleinkünfte
von Puerto Cabello und La Guaira an den
Vertreter der engliſchen Bank in Caracas.
Streitfragen bezüglich des Rechtes der drei
Verbündeten auf Sonderbefriedigung ihrer
Reklamation ſollen im Haag entſchieden
werden. Die beſchlagnahmten Schiffe werden
zurückgegeben.

Deutſcher Reichstag.
259. Sitzung.

Zu Beginn der heutigen Reichstagsſitzung
waren 25 Abgeordnete, darunter 22 ſoztaldemokra
tiſche anweſend Die Beſprechung der Mehrheits
parteien zu dem Zweck, ein beſchlußfähiges Haus zu
ſammenzubringen, ſind ohne praktiſches Ergebnis
geblieben. Man hält den Verſuch, den Reichstag
in dieſer Woche beſchlußfähig zu machen, für aus
ſichtslos. Insbeſondere die ſüddeutſchen Mitglieder
haben feine Neigung, nach Berlin zurückzukehren.
Die Deutſche Tagesztg.“ fragt an, ob man nicht
einſehen würde, daß es ohne Anweſenheitsgelder
abſolut nicht mehr ginge. Jm Reichstag ſetzte ſich
auch heute das anmutige Schauſpiel des Aufmarſches
der Parteien für die im Junt zu ſchlagende große
Wahlſchlacht fort. Zu Anfang trat Herr Stötzel
vom Centrum, der ehemalige Metallarbeiter und
jetzige Redakteur des „Eſſener Volksfreundes“, für
ſeinen Zehnſtundentag Antrag ein und zog gegen
die religionsloſe und religionsfeindliche Soztaldemo
kratie zu Felde. Nicht ohne Geſchick entgegnete ihm
ſeitens der Angegriffenen der Schneidermeiſter Albrecht

Ah lung ſeinem Se ckſal n
dem Centrum vorwarf, es habe bei der Witwen und
Waiſenverſicherung politiſche Hochſtapelet getrieben,
traf ihn der Ordnungsruf des Grafen Balleſtrem
Die Schlußbetrachtungen des Herrn Albrecht über
die Verhältniſſe in der Konſekttonsinduſtrie führten
Herrn v. Heyl auf den Plan. Er hielt mit den
Sozialdemokraten prinzipiell und perſönlich gründ
lich Abrechnung. Die Reden des Grafen Poſadowsky
und des Herrn Ahlwardt führten von der Tages
politik weit ab und ſtießen in das theoretiſche Gebtet
ein. Der Staatsſekretär gab einen Abriß des Ent
ſtehens und des bisherigen Verlaufes der agrariſchen
und der ſozialpolitiſchen Bewegung, um gegenüber
den für die Republik ſchwärmenden Sozialdemokra
ten nachzuweiſen, daß gerade das monarchiſche
Preußen Deutſchland auf dem Wege der Reform
der übrigen Welt voran marſchiere. Herr Ahlwardt
ſchlug die Autorität von Karl Marx und ſein „Kapi
tal“ vollſtändig tot und entrollte dann ſein Pro

kredits.* Der „Exrektor aller Deutſchen“ iſt lang
weilig geworden und ſein Antiſemitismus lenden
lahm. Seinem faſt anderthalbſtündigen Vortrag
ſchenkte das Haus zuletzt keine große Aufmerkſom
keit mehr.

260. Sitzung.
Die ſozialpolitiſche Debatte kam auch diesmal

im Reichstage nicht recht vom Fleck. Der Sozial
demokrat Peus begann mit einer Kritik der ſoztal
politiſchen Beſtrebungen der „Bourgeoiſie“, wobei er
namentlich Herrn Stöcker unter die Loupe nahm.
Dem Sozialdemokraten leuchtete der Centrumsmann
Sittart heim, wie der lebhafte Widerſpruch der
Sozialdemokraten bewies, nicht unwirkſam. Der
nationalliberale Franken beſprach die Wohlfahrts
einrichtungen für die Arbeiter in den weſtlichen Jn
duſtriebezirken, Abgeordneter Crüger (freiſ. Volksp.)
unterhielt ſich mit den Sozialdemokraten über die
Gewerkſchaftsfrage und der Konſervative Pault hielt
die übliche Mittelſtandsrede. Nach ihm nahm Abg.
Dr. Barth das Wort, um den Ausführungen des
inzwiſchen Geſchäfte halber abberufenen Grafen Poſa
dowsky über engliſche und oſtelbiſche Landwirtſchaft
entgegenzutreten. Er hob hervor, daß nicht, wie der
Staatsſekretär tags zuvor hatte glauben machen
wollen, der Freihandel, ſondern im Gegenteil die
Kornzollära in England den britiſchen Bauernſtand
vernichtet habe, und polemiſierte gegen die wohlfeile
Art, in der Graf Poſadowsky die Argumente ſeiner
Gegner in dieſer Sache zu entkräften ſich bemühte.
Ein Sozialdemokrat, Herr Molkenbuhr, hatte das
letzte Wort, dann verkagte ſich das ſchwach beſetzte

Haus.
m

Zur Affaire
der ſächſiſchen Krounprinzeſſtu.
Andree Giron iſt wieder in Genf! Aller

dings hat er die Prinzeſſin einſtweilen nicht
geſprochen, anſcheinend hat der Beſuch den
Zweck bei Lachenal anzufragen, was nach
deſſen Meinung weiter werden ſoll. Der
Lauſanner Korreſpendent des „B. T.“ ſchreibt:

Jch war heute in La Metairie und ſah
die Prinzeſſin Vormittags mit einer Kammer
frau nach Nyon ſpazieren. Sie ſieht ſehr
leidend aus. Den Nachmittag verbrachte ſte
im Garten ihrer Villa. Giron iſt um 1
Uhr von Lauſanne kommend, in Nyon aus
geſtiegen, aber mit dem gleichen Zuge nach
Genf weitergefahren.

Das Sanatorium ſoll, wie ein Kenner
ſagt, eine ſog. geſchloſſene Jrrenanſtalt ſein
und war auch Staatsanſtalt für Genf.

„La Metairie iſt im Beſitze einer Aktien
geſellſchaft, die immer beſorgt iſt, einen der
erſten Nervenkliniker an der Spitze ihres
Unternehmens zu haben. Behaglich und
vornehm, wie der Landſitz eines reichen
Privatmannes, liegt die Anſtalt an den
Ufern des Genfer Sees, weſtlich vom alten
burggeſchmückten Neuß. Keine hohe Mauer,

des ſchönen Anweſen
ſchließen, in dem ſo viel menſchliches Leid
und Elend ſich verbirgt. Die Anzahl der
Penſionäre iſt ſehr beſchränkt, und die durch
die vornehme Lebensführung bedingten hohen
Preiſe ermöglichen nur vornehmen reichen
Leuten den Aufenthalt in der Metairie. Es
ſind dies Leute aus allen Ländern, aus
allen Weltteilen, aber keiner weiß, wer der
andere iſt das ſtrengſte Geheimnis um
gibt jeden einzelnen! „Monſteur Charles,
Monſteur Paul, Madame Berthe, Madame
Anne, Mademoiſelle Roſe“ ſo kennen
ſich die Penſtonäre untereinander und ſo
kennt ſie die zahlreiche Dienerſchaft. Der
neue Gaſt wird für ſeine neue Umgebung

gramm: Verſtaatlichung der Reſchebank und des
Getreidehandels, Orgawſation des Handwerker

„Madame Luiſe“ ſein. Die Kranken, unter
welchen eine bedeutende Anzahl Unheilbarer

„Gewiß nicht Ob es aber verſtändig iſt, die junge Fra

keine ſorgfältig verriegelten Tore laſſen aufn er vie Beſtimmung des r S

Er neigte ſeinen kleinen Kopf etwas und ſagte langſam:

Antonſe.
51 Roman von H. v. Schreibershoken.

Vielleicht hätte der Hofmarſchall nachgegeben, wären ſie
allein geweſen, jetzt ſchien es ihm ganz gegen ſeine Würde
Auch reizte es ihn, Erich und Sievert, welche Zeugen des Auf
tritts über die Toilette Antonies geweſen waren, zu beweiſen,
daß er zu beſehlen wiſſe und ſeine Gattin gehorchen müſſe.

„Man ſperrt nur Kinder ein, die noch nicht wiſſen, was ſie
thun dürfen oder es nicht wiſſen wollen, ein Fall, der nicht
in Betracht kommen kann. Will Gräfin Melanie der Auf
forderung ihres Oheims folgen, ſo habe ich nichts dagegen
zu ſagen.“

„Er iſt doch auch mein Onkel, ich kann ebenſo gut mit ihm
gehen,“ rief Antonie mit blitzenden Augen und glühenden
Wangen.

„Für Dich ſind die Wünſche Deines Gemahls beſtimmend.“
Der Hofmarſchall reckte ſich in die Höhe, um auf Antonie
herab zu ſehen ein ſehr vergeblicher Verſuch und
ſah ſie ſtreng an. „Du biſt verheirathet.“

„Ja, leider!“ ſagte Antonie laut und ſchritt zur Thür.
Im Hinausgehen begegnete ſie einem ſo erſchrockenen und be
ſtürzten Blicke Sievert, daß ihr erſt zum Bewußtſein kam, was
ſie geſagt und welchen Eindruck ihr Ausruf gemacht hatte.

Erich verſuchte vergebens, des Hofmarſchalls Widerſtand
zu beſiegen.

„Ziehen Sie die Zügel nicht zu ſtraff an, lieber Hof
marſchall! Antonie iſt wie ein junges, feuriges Pferd, daß
der ſtrengen Hand noch ungewohnt iſt und ſich dagegen auf
lehnen möchte.“ Erxichs Beſorgniß über die möglichen Folgen
war unverkennbar-

Ein harter, faſt grauſamer Zug zeigte ſich auf dem
Geſicht des alten Herrn. „Antonie weiß, daß unſere Ver

zu zeigen. Sobald ſie den erkennt ich ſorge dadurch am
beſten für ſie.“ Ein raſcher Blick zeigte ihm Sievert im
Geſpräch mit Melanie. „Ihr junger Freund hat ſich ſehr
vortheilhaft entwickelt. Wiſſen Sie Näheres über ſeine Ver
hältniſſe?“

Erich deutete das Wenige an, das ihm bekannt war.
Der Hofmarſchall räuſperte ſich. „Hatten Sie ſonſt keinen
Grund, ſich ſeiner anzunehmen, als ſein hervorragendes Talent?“
fragte er und ſah Erich forſchend an.

Einen Augenblick ſtußte Waldburg. Wußte der Hofmarſchall
etwas von Jngeborg?

„Nein,“ ſagte er zögernd.“ „Wenigſtens war es anfangs
mein Grund, iſt auch der hauptſächlichſte geblieben, wenn
auch nicht der einzige.“

„Ja, ich dachte es,“ verſetzte der Hofmarſchall, und ein
Schatten flog über ſein Geſicht. „Sind ſeine Verhältniſſe gut,
lebt er in auskömmlichen Umſtänden? Sonſt rechnen Sie
auf mich, doch wäre es mir lieb, wenn es nicht weiter beſprochen

würde.“
Damit ließ er Erich ſtehen und trat auf Sievert zu,

den er mit ungewöhnlicher Freundlichkeit nach ſeinen Studien
befragte.

„Es iſt wirklich ſchade, daß Jhre frühere Anſicht über Herrn
Wulffs Abſtammung von einer alten Familie nicht zutreffend
war, er brächte einem alten Wappenſchilde keine Unehre,“
ſagte Melanie zum Hofmarſchall, als ſie allein mit ihm war.

Er nickte und rieb ſich langſam die Hände. „Mit Geld
läßt ſich viel, ſehr viel erreichen.

Sie zuckte die Achſeln. „Leider Hat er keins.“
„Nein, noch nicht,“ war ſeine Antwort.
„Du haſt eine Eroberung am Hofmarſchall gemacht,“

ſagte Erich auf dem Heimwege zu Sievert. „Er intereſſiert
ſich außergewöhnlich für Dich, wie mir ſcheint; ich habe ihn
noch niemals ſo viel Theilnahme für Jemanden ausdrücken hören.“

ſo zu erbittern, wie wir es heute leider beobachten konnten
iſt doch ſehr fraglich. Wie ſoll das enden!“

Schweigend ſchritten die beiden Freunde durch die Straßen

doch Sieverts Gedanken weilten nicht bei Antvnie. Die
wenigen Worte, die Melanie mit ihm geſprochen, hatten ge
nügt, ihn zu beglücken.

6. Kapitel.
Antonie hatte gefürchtet, ihr Mann könne ihr noch einmal

Vorwürfe über Alles, was an dieſem Tage vorgefallen war,
machen, aber er ſchwieg und erwähnte weder ihrer miß-
glückten Koſtümprobe, noch der Einladung zum Künſtlerfeſte
Er ging ruhig wie immer ſeinen gewöhnlichen Beſchäftigungen
nach, doch ſchien er von Zeit zu Zeit über etwas nachzu
denken. Endlich war ſein Entſchluß wohl gefaßt, er traf
allerlei Vorbereitungen und erklärte eines Tages, er werde
auf kurze Zeit verreiſen.

Obgleich er das Ziel ſeiner Reiſe nicht nannte, erfuhr es
Melanie doch auf Umwegen. Er ging auf ſein Gut, auf die
Wiedenburg.

Wollte er mit Anktonie dorthin ziehen, am ſie jeder Ver
ſuchung fern zu halten Seit ſich Antonie einſt dagegen aus
geſprochen, war er nicht wieder darauf zurückgekommen, aber
es war eine Veränderung in ihm vorgegangen, das fühlte
Melanie. Er mußte eine beſondere Abſicht haben. Was ſollte
aus ihr ſelbſt in dem Falle werden Sollte ſie mitgehen,
in untergeordneter Stellung dort weilen, wo ſie ſich ſchon
als Herrin geträumt Aber was blieb ihr übrig? Sie
war ganz abhängig von Antoniel! Es iſt ſehr
ſchwer, ſür Wohlthaten dankbar zu ſein, Melanie litt unter
ihrer Abhängigkeit. „Eine arme Gräfin iſt das elendſte
Weſen unter der Sonne,“ pflegte ſie zu ſagen, und in ihrem
Herze haßte ſie Alle, die ihr durch Güte und Wohlthaten

bindung nicht leichtſinnig wieder gelöſt werden kann, und es
kommt nur darauf an, ihr einen feſten, entſchiedenen Willen

Sievert ſragte, ob Grich glaube, daß er wirklich nicht zum
Künſtlerfeſte kommen werde

Verpflichtungen auſerlegten. „Das Leben hat mich ſo ge
macht,“ war ihre Entſchuldigung.

e.



ſich befindet, führen eine Art Familienleben.
Scheinbar herrſcht große Freiheit, aber auch
nur ſcheinbar! Denn nicht umſonſt nennen
die Kranken die „inkirmiers“ (Krankenwär
terin) ihre „entermiers“ (Schließerin). Jnner
halb der Gebäude gibt es überall verſchloſſe
ne Türen und außerhalb überall ſcharf be
obachtende Augen. Einzelne Nebengebäude,
ſogenannte Chalets (Holzhütten, kleine Häus-
chen), ſind für Kranke mit eigener größerer
Dienerſchaft; ſte liegen lauſchig im Grünen
des Parks. Es heißt, daß Madame Luiſe
ein ſolches hübſches Häuschen zu ihrer Ver
fügung erhalten hat.

Die Miſſion der Herzogin von Toscana
im Intereſſe ihrer Tochter bei Kaiſer Franz
Joſef iſt mißglückt. Dieſer ſchlug die Bitte
der Erzherzogin, mit ihrer Tochter, der Prin
zeſſin Luiſe, auf öſterreichiſchem Boden zu
ſammentreffen zu dürfen, ab.

Wie es heißt, wurde der Prinzeſſin Luiſe
eine jährliche Rente von 40000 Francs aus

eſetzt.an weiß aus ſicherer Quelle zu be
richten, daß die Trennung Girons von der
Prinzeſſin Luiſe keine endgültige iſt. Beide
ſtehen in beſtändigem Briefwechſel Seit dem
Tage, an welchem das Telegramm die Tren
nung verkündigte, empfing die Prinzeſſin
zahlreiche Briefe aus Sachſen, welche ſte zu
ihrem Entſchluß beglückwünſchten. Die
Prinzeſſin wird La Metairie in 8 Tagen
verlaſſen.

NAus aller Welt.
Durch einen vom Sturm entwurzelten

Baum wurden im Tinkleningker Forſt bei
Tilſit zwei Waldarbeiter erſchlagen, zwei
andere wurden ſchwer verletze.

Her Verwalter Lohmann von der
Aktiengeſellſchaft „Howaldts Werke“, der
Leiter der Werftſpeiſeanſtalt in Kiel, iſt in
Begleitung einer Konzertſängerin geflüchtet.
Die Kaſſenreviſion ergab 23,000 Mark Fehl
betrag.Gine Verſammlung der Hilfsärzte

an den Wiener Krankenhäuſern beſchloß,
in den Ausſtand zu treten, falls bis dahin
die Forderungen der Aerzte nicht bewilligt
wären.

Ein neuer Geheimbundsprozeß gegen
junge polniſche Leute ſteht jetzt in Gneſen
nahe bevor. Die im vorigen Jahre gegen
14 Schüler des Gymnaſtums deswegen ein
geleitete Vorunterſuchung hat zur Erhebung
der Anklage geführt, und der Verhandlungs
termin wird demnächſt angeſetzt werden. Vier
junge Leute beſuchen bereits die Univerſttät,
neun andere ſind inzwiſchen von der Anſtalt
verwieſen, und einer beſucht noch das Gym
naſtum.

Die Vermehrung unſerer Kavallerie.
Nachdem in der Budgetkommiſſton, welche

am Freitag über den Militäretat beriet,
ſogar die Mittel für den Stabsoffizier,
der zur Leitung des durch Zuſammenziehung
neu zu bildenden Regiments Jäger zu Pferde
erforderlich iſt, abgelehnt worden ſind, iſt
wohl kaum zu erwarten, daß der diesjährige
Reichstag eine Forderung bewilligt, welche
ſtch auf die geplante Zuſammenlegung der
getrennten Schwadronen Jäger zu Pferde
zu einem Regiment nach Poſen und die

Vereinigung zweier Eskadrons in Graudenz
zu einem Detachement bezieht. Aus mili
täriſchen Kreiſen hören wir, daß eine Ver
mehrung unſerer Kavallerie einem dringenden

Bedürfnis entſpricht. Man hält es für
notwendig, unſere Reiterei um 27 Regimenter
zu vermehren. Ein Blick auf die

Frieden, vor allen Dingen aber auch im
Kriegsfalle, uns ganz bedeutend überlegen
iſt. Rußland verfügt bereits im Frieden
über 764 Frankreich über 356 Eskadrons.
Demgegenüber ſtellt ſich die Stärke unſerer
Kavallerie auf 389 Schwadronen, Oeſterreich
Ungarn beſitzt 252, Jtalien 144 Eskadrons.
Es ſtehen alſo den 1120 Eskadrons des

Stärke
der Kavallerie des Zweibundes macht aller
dings ohne Weiteres klar, daß dieſer im

abwickelnden Fernſprechverkehrs bringt es
mit ſich, daß die den Fernſprecher benutzenden
Perſonen leicht in Erregung geraten und
dann geneigt ſtnd, geringe Unregelmäßig-
keiten und unvermeidliche Vorkommniſſe,
wie z. B. kurzes Warten auf die Herſtellung
einer Geſprächsverbindung, mangelhafte Ver
ſtändigung, vorzeitige Trennung einer Ver
bindung und dergleichen hinſichtlich ihrer
Bedeutung zu überſchätzen. Aufgabe des
Vermittelungsbeamten wird es jederzeit ſein,
durch bereitwillige, ſachgemäßeund erſchöpfende

Auskunftserteilung heftigen Auseinander
ſetzungen vorzubeugen. Wenn dennoch leicht
erregbare Perſonen am Fernſprecher zu
Aeußerungen des Unwillens ſich hinreißen
laſſen, ſo ſoll der Beamte auf ſolche Aeußer

Zweibundes nur 785 des Dreibundes gegen ungen nicht im gleichen Ton erwidern, ſondern
über. So ſtellen ſich die Verhältniſſe im durch ſachliche Ruhe und taktvolles Be
Frieden. Jm Kriegsfalle geſtalten ſich die
Verhältniſſe bedeutend ungünſtiger für uns
und die Verbündeten. Die ruſſiſchen Koſacken
2. u. 3. Kategorie müſſen mit in Rechnung
gezogen werden, da ſie eine durchaus feld
tüchtige, kriegsbereite Truppe darſtellen.
Jhre Stärke beträgt 606 Sotnien (Es
kadrons). Die Geſaämtſtärke der ruſſiſchen
Reiterei kann man alſo nach der Mobil
machung auf über 300 000 Pferde ſchätzen,
und innerhalb 24 Stunden nach der Kriegs
erklärung iſt unſer öſtlicher Nachbar durch
ſeine Dislokation der Kavallerie an der
Grenze imſtande, mit etwa 190 Schwadronen
(28 000 Pferde) und Artillerie in Deutſchland
einzudringen. Wir könnten dem nur etwa
44 Eskadrons (6600 Pferde) entgegenſtellen.
Dieſe Zahlen ſprechen. Nach Aufſtellung
von 27 Regimentern (166 Eskadrons)
würden wir 528 Feldeskadrons beſitzen, alſo
immer noch den Ruſſen um 236 Eskadrons
nachſtehen. Die geforderte Vermehrung iſt
im Hinblick auf die geſchilderten Verhältniſſe
allerdings das Mindeſte, was zur Aus
gleichung der Uebermacht des Zweibundes
an Reiterei gefordert werden muß.

Kunſt und Wiſſenſchaft.
Zur Erforſchung des Wüſtenlebens wird mit

Unterſtützung des neuen CarnegteJnſtituts ein bo
tantſches Laboratorium unter Leitung mehrerer Fach
leute eingerichtet werden. Ueber den Platz ſcheint
man noch nicht einig geworden zu ſein. Der Zweck
der Anſtalt iſt eine genaue Forſchung über die
Eigenſchaften von Pflanzen unker den gewöhnlichen
Verhältniſſen, die in dem Wüſtengebiet ſtattfinden,
mit beſonderer Beziehung auf die Beeinfluſſung der
Pflanzen durch Waſſer, Licht und Wärme. Es wird

iker sMeer de Wagen herein trag

Germischtes.
Veber die Höflichkeit im Verkehr

zwiſchen Beamten und Publikum haben wir
bereits eine Verfügung der Poſtverwaltung
mitgeteilt. Jm Anſchluß daran iſt auch ein
ähnlicher Erlaß über das Entgegenkommen
der Beamten beim Fernſprechdienſt ergangen.
Er lautet: „Der Dienſt bei den Fernſprech
vermittelungsanſtalten bringt die Beamten
fortgeſetzt in die Lage, mit Perſonen der
verſchiedenſten Stände in unmittelbaren
Sprechverkehr zu treten. Die Wahrnehmung
des Dienſtes erfordert ein beſonderes Maß
von Aufmerkſamkeit und Gewandtheit auf
Seiten der beteiligten Beamten denn die
Eigenart des meiſt in großer Eile ſich

nehmen eine Steigerung der Erregung nach
Möglichkeit fernzuhalten beſtrebt ſein. Es
wird Wert darauf gelegt, daß dieſe Grund
ſätze von allen Beamten zur Richtſchnur für
ihr Verhalten dem Publikum gegenüber
genommen werden.“

Zur Dreifus-Srage.
Die Wiederaufnahme der Dreyfusſache behufs

vollſtändiger Rehabilitirung des ſ. Zt. zu Unrecht
Verurteilten wird allgemein beſtätigt. Der Abg.
Jaures will in der franzöſiſchen Kammer bei der
Verhandlung über die Prüfung der Gültigkeit der
Wahl der nationaliſchen Abgeordneten Syveton die
Dreyfus Affäre wieder aufrollen. Er will neue
Enthüllungen bringen, und dieſe Enthüllungen werden

diesmal entgültigen Reviſion des DreyfusProzeſſes
bilden. Ein Mitglied des Kriegsgerichts des Drey
fusProzeſſes in Rennes ſoll bereit ſein zu bezeugen,
daß ihm und anderen Krtegsgerichtsmitgliedern von
einem ehemaligen Kriegsminiſter Geheimakten, in
denen man die gefälſchten Briefe Kaiſer Wilhelms
vermutet, vorgelegt wurden, welche der Verteidigung
entzogen worden waren. Die Verſetzung dieſes Ex
Kriegsminiſters in Anklagezuſtand und die Reviſton
des DreyfusProzeſſes würde Jaures als notwendige
Folge dieſer Rechtswidrigkeit erklären. Aus dieſen
Gründen dürfte das Porträt des Vielgenannten von
weitgehendem Intereſſe ſein.

Von einem liebenswürdigen Zug des
Kaiſers auf dem letzten Hofball wird Fol
gendes erzählt: Einer jungen Dame war,
ohne daß ſie es bemerkte, beim Tanzen ein
Teil der Schleppe abgetreten worden. Da
zog der Kaiſer, der dies geſehen hatte, aus
der Seitentaſche ſeiner Attila er trug

die Uniform ſeines Leib GardeHuſaren
Regiments eine kleine Schere, winkte
einem Adjutanten und ließ durch ihn den
Schaden reparieren.

Von ſämtlichen Kanzeln der Trierer Kir
chen wurde den ſchulpflichtigen katholiſchen
Kindern der Beſuch der paritätiſchen höheren
ſtaatlichen Töchterſchule bei Strafe der Ab
ſolutionsverweigerung verboten.

Ein engliſches Gedicht gegen Kipling.
Jn der „Monthly Review“, einer großen
Monatsſchrift, findet man ein Gedicht, das
Herrn Kipling von ſeinen Jrrtümern bekehren
ſoll. Da lieſt man die Verſe:

Das iſt das Paradies des Tintenfaſſes,
Die ganze Welt ein Schlachtfeld nur des Haſſes
Wir wahre Engel alle anderen Teufel
Wir und das Recht ſind eins dort Lüge nur und

Zweifel.
Tom Akkins ſtets ein Held nur Sklavenſeelen

drüben
Und feige Söldnerknechte, die das Gemetzel liebenUnd net Staatsminiſter in Schwaneritter Helme

Rein wie die Kindesſeele die drüben Schufte
Schelme.

Und unſere Preſſe nur ein Spiegel ew'ger Klarheit
Die drüben feil und faul ſcheinhell'ge After

wahrheit.
Ja, iſt der Weg des Geiſtes, der Fortſchritt ünd Kultur
Nicht einzig und allein doch für uns Briten nur

Ein Hiamant vom Himmel. Jn Ari-
zona fand man in einem Metebriten einen
Diamanten, welcher feſt in den vom Himmel
gefallenen Stein gebettet war. Eine wiſſen
ſchaftliche Unterſuchung hat ergeben, daß es
ſich tatſächlich um einen wirklichen Diaman
ten handelt.

Znläßich ſeines 60. Geburtstages ſtif
tete der Ehrenbürger Mannheims, General
konſul Reis, 20 000 Mark, deren Zinſener
trägnis bedürftigen Perſonen in der Winters
zeit zugewendet werden ſoll.

Der Kaiſer und Prinz Hzinrich ſind
im New Yorker Jachtklub einſtimmig zu
Ehrenmitgliedern ernannt worden.

Mit Rückſtchtk auf das Jnkrafttreten
des Geſetzes, betreffend den Schutz des roten
Kreuzabzeichens, findet im Juni in Straß
burg eine Konferenz ſämtlicher deutſcher
Landesvereine vom Roten Kreuz ſtatt.

Am Angriffe abzuwehren und gemein
ſame Intereſſen gegenüber den Behörden
und der Geſetzgebung zu verfechten, hat ſich
in Berlin ein Verband deutſcher Waren und
Kaufhäuſer gebildet.

L. e

Für Ceist ung Gemüt.
Wiederſprichsvolle Mahnung. Was ſitzt Du

nur immer über den Büchern Jch möchte die
ter!“ „Ach, ſei geſcheit und bleib dumm!““

Anſer Heim.
er Tag ſo hell und die Luft ſo klar
Und auf allen Häuſern der Sonnenſchein,
Voller Licht unſer Heim.
Und wir beide allein

Und huſch fährt fröhlich ein Sonnenſtrahl
Durch das Fenſter hinein über Stuhl und Tiſch
Auf Dein liebes Geſicht,
Gleich als küßt' er es ſriſch.

Du zwinkerſt leicht und ich wehr' dem Strahl
Und Dich küſſend nehm ſeinen Platz ich ein.
Et wie lacht Dein Blick
Mir von Glücklichſein.

Franz Philips (Tage und Jahre).
Dienſtwillig. Madame: Na, Minna, haben Ste

alle Nüſſe aufgeknackt, wie ich's Jhnen geſagt habe
Dienſtmädchen Jawohl, Madame blos die

großen Wallnüſſe habe ich nicht aufgekriegt, dazu
ſind meine Zähne nicht ſtark genug.

bares Stück ſein, ſollte es mich intereſſiren, alſo ob wir bis urtheile bald überwinden.
e

Gerade dieſes Stück kann jeder

Antonie.
52 Roman von H. v. Schreibershofen.

Kaum war der Hofmarſchall abgereiſt, ſo beſtellte ſie für
ſich und Antonie Billets zum Theater. Dieſe Zeit wollte ſie
wenigſtens noch ausnutzen. Antonie ſtimmte ſchweigend zu.

In Nachſinnen verloren ſaß Antonie am Ofen in ihrem
kleinen Wohnzimmer, als Melanie eintrat, ſie abzuholen.
Melanie ſah ſehr gut aus. Dunkelgrüne Seide floß in reichen
Falten an ihrer ſchönen, vollen Figur herab, das hochfriſirte
Haak war mit einem roſa Akazienzweige geſchmückt, über welchem

ſich ein Schmetterling an einer Zitternadel wiegte. Wohl
geſällig blieb ſie einen Augenblick vor dem großen Spiegel
ſtehen und beſah ſich, ehe ſie ſich zu Antonie wendete.

„Mein Himmel, wie ſiehſt Du denn aus?“ rief ſie un
zufrieden aus. „Willſt Du Aſchenbrödel ſpielen Stecke doch
wenigſtens eine Blume oder ein buntes Band in das Haar
Man denkt ſonſt, Du trauerſt.“

„Ja, Trauer iſt auch das Richtigſte für mich,“ ſagte Antonie
bitter. „Jch hätte ſie gar nicht ablegen ſollen. Laß das!“
Die Jungſer brachte auf Melanies Wink eine Roſe herbei.
„Was ſollte mich wohl veranlaſſen, Blumen oder bunte Bänder
anzulegen

„Der Wunſch, nicht aufzufallen und zu dummen Redereien
Anlaß zu geben,“ ſagte Melanie und befeſtigte ſchnell die
Roſe in Antonies Haar. „Jch erkenne Dich gar nicht wieder;
noch vor wenig Tagen putzteſt Du Dich ſo gern, und heute
ſteckſt Du eine Leichenbittermiene auf.“

„Ja, ſo iſt mir auch zu Muthe,“ meinte Antonie laut.
„Jch habe auch eine Einladung von Felſach für uns,“

ſagte Melanie, während ſie zum Theater fuhren. „Wir können
nach dem Theater noch etwas hingehen. Haſt Du Luſt dazu?“

„Es iſt mir ganz einerlei. Es müßte ein ſehr wunder

zu Ende bleiben oder früher weggehen, iſt mir gleichgiltig
Wir können thun, was Du willſt.“ Antonie ſprach ſo theil
nahmslos, wie ſie ſich fühlte, die Welt ſchien für ſie todt zu

ein.
„Weil Du nicht auf den Künſtlerball ſollſt! Wie kindiſch

von Dir,“ ſagte Melanie ungeduldig. „Du weißt eben nichts
mit dem anzuſangen, was Dir das Leben in den Schooß wirft.
Hunderte wären in Deiner Stelle glücklich und zufrieden.

Antonie ſah zum Wagenfenſter hinaus, Melanie wußte nicht,

ob ſie überhaupt zugehört hatte.
Die Vorſtellung fing ſchon an, ſie konnten nur ſchnell

noch ihre Plätze einnehmen. Antonie ſtarrte gleichgiltig auf
die Bühne, ohne zu wiſſen, was ſich vor ihren Augen abſpielte.
Sie hatte nur den einen Gedanken, wie ſie es ertragen
ſollte, von ihrem Manne wie ein Kind behandelt zu werden,
das ſich ſchweigend ſeinen Launen fügen müſſe. Ein Kind
ſperrt man ein, hatte er geſagt, und das konnte ſie nicht
vergeſſen. Sie war kein Kind mehr, o nein, das fühlte ſie jetzt.

Als der erſte Akt zu Ende war, fing Melanie ein eifriges
Geſpräch mit einigen Bekannten in der Nähe an. Antonie
ſtützte den Kopf in die Hand und ward ſich erſt nach einigen
Minuten bewußt, daß ſie eine Unterhaltung in der Nachbarloge
mit anhörte.

„Welch ein Glück, daß wir uns endlich von den ſchwärmeriſchen
Jdealgeſtalten frei gemacht haben und Menſchen auf die Bühne

bringen, wie ſie wirklich leben und handeln!“
„Hätten wir nur erſt die Leichtigkeit und Grazie der

Franzoſen, mit denen ſie alle Lebens verhältniſſe behandeln.
Unſere plumpe, ſchwerfällige Art will ſich noch gar nicht daran
gewöhnen.“

„Merkwürdig, wie ablehnend ſich unſere Frauen im Allge
meinen noch dagegen verhalten! Und gerade ſie gewinnen
durch vie ſreiere Richtung am meiſten.“

„Das iſt ja nur äußerlich,“ trällerte eine Stimme leiſe
Jede Fran von Geiſt wird unſere enaberzigen, veralteten Vor

ihre Rechte vor Augen führen ſchſch
Der Vorhang hob ſich wieder, und Antonie ſah mil

Neugier, dann mit Jntereſſe, und zuletzt mit ungetheilter, leiden
ſchaftlicher Theilnahme auf das, was ſich auf der Bühne zu
trug

Eine Frau litt unter der Tyrannei ihres Gatten; und
er war nicht etwa alt, er war jung, ſchön aber ein Tyrann.
Und ſeine Frau fühlte es als ihr Recht, ſich gegen dieſe
Tyrannei aufzulehnen. Wie ſie das that, war Nebenſache,
genug, daß ſie ihr Recht verfocht und es ihr zugeſtanden ward.
Der Erfolg zeigte es, der laute Zuruf des Publikums beſtätigte
den Erfolg.

„Man ſpricht immer von Pflichten,“ hieß es auf der
Bühne, „und jeder unſerer Pflichten ſteht ſofort ein Recht
des Mannes gegenüber. Wo ſind denn ſeine Pflichten? Haben
nur die Frauen ſolche und keine Rechte? Soll ich wirklich täg
lich, ſtündlich gezwungen ſein, zu thun, was mich langweilt,
mich anwidert, meine Seele empört und mich tödtet, nur
weil es der Mann verlangt, dem das Geſetz eine Gewalt
über mich giebt, die er aufs Empörendſte mißbraucht! Iſt
meine Seele verkauft, habe ich keinen freien Willen mehr? Jn
ſolcher Sklaverei weiter zu leben, iſt entwürdigend und
ſchlimmer, als die Kette zu zerreißen, die mich an dieſen
Mann feſſelt, den ich überſehe und deshalb verachte. Er
liebt mich! Iſt ſeine Liebe nicht nur der Vorwand für
eine Tyrannei ſonder Gleichen, für eine Qual, an der ich zu
Grunde gehe, habe ich keine Pflichten gegen mich ſelbſt? Muß
ich untergehen, eines veralteten, morſch gewordenen Sittengeſetzes
haälber? Iſt mein Jch, mein Geiſt nicht dem ſeinen gleich
und hat daſſelbe Anrecht auf Selbſtſtändigkeit und frei
Entwickelung?“

„Nun, Antonie, auf was warteſt Du noch?“ Melanie be
rührte Antonje mit ihrem Fächer.

(Fortſetzung folgt.)



e

Anzeigen.
Belohnung!

erhält Derjenige, wer zuerſt nach
weiſt, wo meine ſeit 29. Januar
verſchwundene kleine weiß-ſchwarz-
branne Forterrier Hündin ge
blieben iſt, auch wenn ſie tot ſein

Kur u. Bade Anftalt Annahurg
Fernſprecher Nr.Dampf-, Wannen und Merrre Packuugen,

Maſſage für Damen und Herren.
Badetage: Mittwoch uncd Sonnabends,

ſonſt nur nach vorheriger Beſtellung.

Ernst Kretschmer, Naturheilkundiger u. ärztl. gepr. Maſſeur.

ſollte. Kennzeichen: iſt trächtig, hat
3 farbigen Kopf, an einer Seite 2
große ſchwarze Flecke und geſtutzte

Rüute. JDer Stationsvorſteher
in Zſchackau

Von meinen Kleidungsſtücken, die
ich mein Mann widerrechtlich an

zuet hat, warne ich Jeden, o
zu kanfen oder ſielken zu laſſen, da ich dere

gerichtlich vorgehen werde.

werden gebeten, ſich bis

Diejenigen Schlächter- und Bäcker
meiſter, welche geſonnen ſind, ihre Ware gegen
Vereinbarung an die Mitglieder des Conſum-
Vereins vom 1. April d. Js. an zu liefern,

zum 1. März 1903 bei
dem Geſchäftsführer Otto Kurth ſchriftlich
zu melden.

rilie Schellenberg.

Wohnungen
Stuben, Küche und Zubehör)

n 1. April zu vermieten
Reich, Ulmenſtraße.

Eine deine Wohnung

Geithainer Graubalß

als vorzügl. Bau und Düngekalk bekannt
empfiehlt bei ſtreng reeller Bedienung billigſt

wird ſofort geſucht. Angebote an
die d. Bl. erbeten.

Feinſtes türtiſches

Mſlaumenmus
à Pfund 25 Pf.,

von friſcher Sendung, empfiehlt
J. G. Hollmig's Sohn.

Mediziniſche
Schwefelſeife Stck. 10 u. J Pf.
Carbol- Seife
Fichtentheer-Seife
Bimsſtein- Seife
Gall- Seife x
Lilienmilchſeife
Roſchus- Seife
Veilchen Seife 10 u. 40 Pf.
Raſir Seife 10 Pf. eDöring's Gnlen- Seife 40 Pf.

gieutſlre StThierade s
Serye Fn r

Drogerie un Annaburg

O. Schwarze,

Senfgurken,ff
ff. Pfeffergurken,
ff. ſaure Gurken

emfiehlt

G. Hollmig's Sohn.

1.50 u. 1.75 Mk.

Velour- u. Kalmuk-Röcke

eneſten

geneigten Zuſpruch.
Zu Einſätzen,

T (Tur Konfrmation
empfehle in ſchönen neuen Muſtern:

ſchwarze und farhige Kleiderſtoffe,
reine Wolle, doppelbreit, Meter 80 Pfg., I.
1.10, 1.20, 1.35, 1.50, 1.80, 2. bis 5. Mk.

Unterrockſtoffe, Meler 50, 60, 90, I. u. 1.20 Mk.
Reinwollene Flanelle mit und ohne Stickerei, Mtr. 1.20,

Weiße Unterröcke mit Stickerei 1.
5

Barcheudhemden Stück 1. 126,
Leinene Hemden Stück 1. 40 50, 4. 75
Jagdweſten von 2.50 an bis 7. Mk.
Wollene Walkjacken Stück 35 3.60 bis 5
Schürzen, alle Sorten, in verſchiedenen Preislagen.
Taſchentücher, Hoſenträger 2e. zu äußerſten Preiſen.

e e eKleiderſtoff Vener M für Frühjahr und
Sommer ergebenſt Meer und bitte bei Bedarf um

S e erk, Goliſajn i/Sa

50, 1.
5, 1.50,

1.75
2.

225 t.

.50 Mk.

n, Braut und Geſellſchaftskleidern
empfehle mein Muſterlager in Seichenstoffen aus der
n e Seidenweberei Lotze zu Fabrikpreiſen.

J G. Holmig s Sohn, Amahur.

e
Empfehle in großer Auswahl 8

a Damen Unteröcke, Beinkleider, Hemden, Korſets,
a Landſch ih, Chemiſets, Kragen, Stulpen und

Schlipſe, Herren und Knaben-Weſten, Walfk-S ed Jucken und ſämtliche Trikotagen.

in Wolle und Bammmolle, außerdem enthält meine Muſter
Kollektion das Aeneſte und Schönſte für kommende

Saiſon in reichſter Auswahl.

t Schimmeyer, Annahurg.e

Hermann Meyer
e Annaburg, Ackerſtr.

Ha lhnrrrräädler- und
NKähmaſchinenhandlung,

Fahrradbau, Vernicklungs
und Emaillir-Anſtalt.

Sämumtl. Pneumatics und Ersatzteile ſind ſtets vorrätig.
E. Alle vorkommenden Reparaturen werden in eigener

Werkſtatt ausgeführt.
Auch werden neue Räcler von den einfachſten bis zu den

eleganteſten nach Wunſch angefertigt.

Viſttenkarten
fertigt ſauber und ſchnell

H. Steinbeiss, Buchdruckerei.

Sebaſtia

c

Feinſte Bronzen
in Päckchen und Flaſchen

empfiehlt die Apotheke Annaburg.

e
Emienthater

Camembert
AllgäuRamadour-
AlpenLimburger
Allgäuer- Delikateß

do. Conſum u.
Molkerei-Kuh-

empfiehlt

J. G. Hollmig's Sohn.
Zur Lieferung von

Kautſchuckſtempel
empfiehlt ſich die

Huchdrxuckerei von H. Steinbeiß

in Annaburg.
Muſterbuch und Preisverzeichniß

liegt zur gefl. Anſicht aus.

Ausverkauf
von

Ratten-Mäuse-bifthrot.
Um dieſen Artikel zu xäumen, giebt,

zu 40 Pf. ab die
Apotheke Annaburg.

Vorzugspreiſe bewilligt.

Sicher
von Ratten und Mäuſen

empfiehlt die
Apotheke Annaburg.

ſoweit der Vorrat reicht, die 1 Mk.
Doſe zu 60 Pf., die 60 Pf.- Doſe

wirkende Mittel zum Vertilgen

basthof z. Siegeskranz.

Heute Donnerstag

Faſtnacht,
wozu freundlichſt einladet

Guſtav Dubro.
Annaburger

glandwehr-
Verein.

Am Sonntag den 22. Februar
Nachmittags 4 Uhr

General Herſammlnng
im Vereinslokal „Goldener Ring“.

Tagesordnung:I. Verleſen es Protokolls der letzten

Sitzung.
2. Beſchlußfaſſung über Erlangung der

Rechtsfähigkeit des Vereins durch
Eintragung in das Vereinsregiſter.

3. Beſchlußfaſſung über Zuſätze zu den
88 7, 14 u. 22 ver VereinsS

Der Vorſtand.
Satzungen.

AAAAAAAAAAAA

d Hildebrandt
Kakao
Schokolade

Suchard
e empfiehlt zu Originalpreiſen die

Apotheke Annaburg.r

Gute Därme
zum Hausſchlachten empfiehlt

Rich. hHeintein,
Elektromagnetiſche

Zahnhalgbänder
fur zahnende Kinder empfiehlt

Drogerie es Aungaburg
O. Schwarze.

TeeI Plüsch- Teppiche,
Tischdecken,

Sophadecken,
Bettdecken,

Gardinen,
Spachtelkanten,

Läuferzeuge
in neuesten Mustern empfehlt
bar Duehl, Annabury,

C

Boddin's

Ackerlon
RattenMäuſe-Giftbrot.
Dieſem neuen Präparat wurde vom
Medizinal-Kollegium des Hamburg.
Staat. das glänzendſte Zeugnis für

Güte und Wirkſamkeit erteilt.
Zu haben ohne Giftſchein in der

Drogerie Annaburg
O. Schwarze.

Annaburger
Geſellſchaftshaus.

Heute Donnerstag
Brosses Sohlachtefest,

10 Uhr Vormittags: Wellfleiſch,
Abends: friſche Wurſt,

wozu höflichſt einladet
hochachtungsvoll

Hermann Veck.

„Waldsehlösschen

Annaburg.
Freitag, den 20. d. M.

großeſſaſtnachtofeier.

Anſtich von

ff. Schultheiß Bock.
Speiſen:

Zander in Butter und friſchen
Gänſebraten.

Dazu ladet freundlichſt ein

WinklerSonntag den 22. d. Mts.

Großer Ball.
Ichers Neue Welt.

Sonnabend, den 21. d. M.

und Anſtich von

G ff. Pschorr, G
gute Speiſen in reicher Auswahl,
wozu freundlichſt einladet

Ergebenſt A. Acker
Montag, den 23. d. M.

Faſtnachten
wobei mit guten Speiſen und
ff. Bieren freundlichſt aufwarte.

Ergebenſt ladet ein
R. Kretschmaw,

Acker's Neue Welt.
Sonntag den 22. Februar von

Nachmittags 4 Uhr ab:

Eanzmuſik.
Musik vom 20. unf.-Regt.

(Wittenberg).
Es ladet ergebenſt ein

Aug. ACKer.

Purzien.
Sonntag, den 22. und Mon

tag, den 23. d. M.

Faſtnachlen,wozu freundlichſt J ladet

Lehmann.

Am Dienstag Abends 9
Uhr verſtarb unſer gute Mut
ter, Schwieger u. Großmutter
Frau verw.

t WLuiſe Jltſch
im Alter von 68 Jahren.
Dies zeigen tiefbetrübt an die
trauernden Hinterbliebenen.

Annaburg, d. 18. Febr. 1903.
Die Beerdigung findet Freitag

Nachm. 3 Uhr ſtatt.

ſagen wir herzlichſten Dank.

Für die Beweiſe der Teilnahme beim Begräbnis unſeres

Vaters und Großvaters, des Schuamachermeiſters

Karl Engelmann
Beſonders danken wir Herrn

Wiederberkäufern werden weitere I Paſtor Lange für die tröſtenden Worte am Grabe, der Ge
I meinſamen Handwerker-Jnnung ſowie Allen, welche dem Ver

ſtorbenen das Geleit zur letzten Ruheſtätte gaben und ſeinen e

Sarg ſo reich mit Kränzen ſchmückten. J
Annaburg, den 18. Februar 1903.

Die trauernden Hinterbliebenen.

Redaktion, Druck und Verlag von Hermann Steinbeiß in Annaburg.
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